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Sßaul Sftüller: ©ommerafierib. 487

feinen Sippen ping, fo toar eg nur, um feinen
legten übihmfcp gu bernepmeit.

„2Rut—ter?!" ©g flang fo fragenb. SBeiter

fagte er nicpfg utepr. @r öffnete nur nocp ein=

mal bie Uttgen, fap fucperib um fid), fettfgie unb
nerfcpieb.

23oit auffett lacpte bie Sonne perein. Hub bie

grau, bie jept am fÇen'ftex ftanb unb mit tro£=
feiten Sfugeit pinaug in ben ©tang fap, in ben

erquicfenben, perrlicpen SRorgett, ber leucptem
ber toar alg einer je gubor, füplte fiep Begtoum

gert bon ber ®raft ber tRatur. ®ie toar fo grofj,
fo erpabeit, fo untoiberfteplicp — bor ber ÜRatur

muffte fie fiep betounbernb Beugen,, fo umflort
and) ipr SBIicE toar. Sauge, lange ftanb ®äte
finnenb: brauffeit toar bag Sebeit, pier innen
toar ber ®oto ®er Stob aber ift ber itbel grojfteg
niept! SRit einem gitternben Stuffeufgen toanbte

fie fiep unb trat gitriicf ang 23ett: ,,©ott fei
®anf!"

fRun fanf fie bor beut Stoten in bie Sïnie, fal=
tete feine falten |>änbe unb füffte fie.

(Sie porte eg niept, baff leife angepoöpt tourbe.

„SRabame!" ®ag Qimmermäbcpen fteefte ben

Sïopf perein. Unb pinter beut Qimmermäbcpen
reefte fiep ein SRcinnerfopf.

„SRabante!"
®äte pörte niept.
„£ier ift femanb — ber £err — ber iperr ift

angeformten!"
„SRein SRann?!"
Scp'Iiebeit patte bag SRäbcpen beifeite gefcpo=

ben unb toar eingetreten, blaff, paftig, in pöcp=

fter ©rregung: feine grau, feine arme grau!
äßag patte fie afleiit bureptnaepen müffen! ®er
guitge tot! 3Ran patte ipn unten bamit empfan=
gen, alg er apituugglog anfam, fie beim SRor=

geufaffee gu überrafcpeit.
„^ßaul!" ©g toar ein Sluffcprei feligfter itber=

rafepung, toaprer ©rlöfung. 23on bem falten
®oteit toeg flüeptete fie in feine toarmen Urate.
„?ßaul, Sßaul — äMfgang ift tot!" fRun fanb
fie 3/ränen. fRidpt eitbentooïïeitbe, ftrömenbe
unb boep fo toopltuenbe Sränen.

2IÏÏ bie ÜBitterfeit feptoamm mit ipnen toeg, bie

fie gegen ben Sopn in fiep getragen patte, alg er
nocp lebertb toar. „Urnter gunge — unfer ar=

mer, lieber gunge!" ®iefe Stoünen toufepen ipn
rein, fo reitt, baff er toieber bag fleine, ttnfcpuü
bige gungdfeit tourbe, bag im blüpenben ^peibe=

fraut gelegen unb mit Blanfen SCugen in bie
Sonne gelacpt patte. 0p, piitte fie ipn bagelaf=
fen! ®iefen 23ortourf, ben fie fiep' felber maepen

uiu^te, ben tourbe fie fa nie toieber log!
„ißaul, ißaul," fcpiucpgte fie auf. ,,©ott fei

®auf, baff bu ba bift! $aft bu'ê geapnt? ga,
bu paft eg geapnt! ®u toeifft, toie fcpred'Iicp, tote

futepfbar mir gumute ift!" ®ie gealterte grau
umfcplang ben gealterten SRamt mit nod) faft
fugenblicper gnbrunft: „Sßenn icp bid) niöpt
piitte —adj, bag ®inb, bag arme ®inb!"

„SBeine itid)t fo fepr!" ©r tooïïte fie tröffen,
aber aitcp ipnt liefen bie Stoänen über bag ge=

furepte ©efiept. ®a toar er nun pergereift in
fliegettber ipaft, bon einer jäpen Unrupe getrie=
ben — ipre Briefe toaren ja auggeblieben! —
er toar gefommen, freubig, um fie git überrafdfen
unb nun fanb er'g fo pier?! ©r rang nad) gaf=
fung.

„ipätt' id) ipn bort gelaffen — ad), pätt' id)
ipn bort gelaffen!"

Scpliebeu füplte feiner State bie Dual, ben

Selbftüortourf nad), aber er toieg auf ben ®o=

ten, beffen ©efidjt über bem toeiffen Spentb felt=

fam berfeinert, faft ebelfcpön, jung unb glatt
toar unb gang friebboH, unb gog fie mit ber an=

bern tpanb fefter an fid). „SBeine niept! ®u paft

ipn bod) eigentlich erft gum SRenftpen gentaöpt —
bag bergiff nidpt!"

„SReinft bu —?! Stdp, ^3aul" —_ in tiefem

Sipinerg neigte fie bag betränte ©efiept — „icp

pabe ipn babttrep niept glütflieper gemaept!"
Sie muffte toeinen, unaufpaltfam meinen in

tiefer ©rfenntnig menfcplidpen grreng. Qit=
ternb faffte fie ipreg SRanneg Dein be unb gog

ipn mit fiep' nieber am Stotenbett.
23eiber §änbe falteten fid) bereint über bent

berlorenen Sopn. Sßie aug einem SRunbe, in
tiefer 3feue flüfterten fie:

„SSergib ung ttnfre Stpulb!"
© n b e.

6omntcrabenb.

Sie ßonne fanb in tnüber ^raepf, îiom üircplein pallt ber 6funbe Gcplag

<Run fepeint bas ©orf 3U träumen; ©urcp fonntagsftiüe ©äffen;

©in QBinbleirt pat fiep fcpeu entfacht ®in fonnenmüber ©rntetag

Itnb neebt fiep mit ben 33äumen. Sft tangfam am ©rblaffen... spaui anuner.
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seinen Lippen hing, so war es nur, nm seinen
letzten Wunsch zu vernehmen.

„Mut—ter?!" Es klang so fragend. Weiter
sagte er nichts mehr. Er öffnete nur nach ein-
mal die Augen, sah suchend um sich, seufzte und
verschied.

Von außen lachte die Sonne herein. Und die

Frau, die jetzt am Fenster stand und mit trok-
kenen Augen hinaus in den Glanz sah, in den

erquickenden, herrlichen Margen, der leuchten-
der war als einer je zuvor, fühlte sich bezwun-
gen von der Kraft der Natur. Die war so groß,
so erhaben, so unwiderstehlich — vor der Natur
mußte sie sich bewundernd beugen, so umflort
auch ihr Blick war. Lange, lange stand Kate
sinnend: draußen war das Leben, hier innen
war der Todt Der Tod aber ist der Übel größtes
nicht! Mit einem zitternden Aufseufzen wandte
sie sich und trat zurück ans Bett: „Gott sei

Dank!"
Nun sank sie vor dem Toten in die Knie, fal-

tete seine kalten Hände und küßte sie.

Sie hörte es nicht, daß leise angepocht wurde.

„Madame!" Das Zimmermädchen steckte den

Kopf herein. Und hinter dein Zimmermädchen
reckte sich ein Männerkopf.

„Madame!"
Käte hörte nicht.
„Hier ist jemand — der Herr — der Herr ist

angekommen!"
„Mein Mann?!"
Schlicken hatte das Mädchen beiseite gescho-

ben und war eingetreten, blaß, hastig, in höch-

ster Erregung: seine Frau, seine arme Frau!
Was hatte sie allein durchmachen müssen! Der
Junge tot! Man hatte ihn unten damit empfan-
gen, als er ahnungslos ankam, sie beim Mor-
genkaffee zu überraschen.

„Paul!" Es war ein Aufschrei seligster Über-

raschung, wahrer Erlösung. Von dem kalten
Toten weg flüchtete sie in seine warmen Arme.
„Paul, Paul — Wolfgang ist tot!" Nun fand
sie Tränen. Nicht endenwollende, strömende
und doch so wohltuende Tränen.

All die Bitterkeit schwamm mit ihnen weg, die

sie gegen den Sohn in sich getragen hatte, als er
noch lebend war. „Armer Junge — unser ar-
mer, lieber Junge!" Diese Tränen wuschen ihn
rein, so rein, daß er wieder das kleine, unschul-
dige Jungchen wurde, das im blühenden Heide-
kraut gelegen und mit blanken Augen in die
Sonne gelacht hatte. Oh, hätte sie ihn dagelas-
sen! Diesen Vorwurf, den sie sich selber machen
mußte, den wurde sie ja nie wieder los!

„Paul, Paul," schluchzte sie auf. „Gott sei

Dank, daß du da bist! Hast du's geahnt? Ja,
du hast es geahnt! Du weißt, wie schrecklich, wie
furchtbar mir zumute ist!" Die gealterte Frau
umschlang den gealterten Mann mit noch fast
jugendlicher Inbrunst: „Wenn ich dich nicht
hätte —ach, das Kind, das arme Kind!"

„Weine nicht so sehr!" Er wollte sie trösten,
aber auch ihn? liefen die Tränen über das ge-

furchte Gesicht. Da war er nun hergereist in
fliegender Hast, von einer jähen Unruhe getrie-
ben — ihre Briefe waren ja ausgeblieben! —
er war gekommen, freudig, um sie zu überraschen
und nun fand er's so hier?! Er rang nach Fas-
sung.

„Hätt' ich ihn dort gelassen — ach, hätt' ich

ihn dort gelassen!"
Schlicken fühlte seiner Käte die Qual, den

Selbstvorwurf nach, aber er wies auf den To-
ten, dessen Gesicht über dem weißen Hemd seit-

sam verfeinert, fast edelschön, jung und glatt
war und ganz friedvoll, und zog sie mit der an-
dem Hand fester an sich. „Weine nicht! Du hast

ihn doch eigentlich erst zum Menschen gemacht —
das vergiß nicht!"

„Meinst du —?! Ach, Paul" — in tiefem

Schinerz neigte sie das betraute Gesicht — „ich

habe ihn dadurch nicht glücklicher gemacht!"
Sie mußte weinen, unaufhaltsam weinen in

tiefer Erkenntnis menschlichen Irrens. Zit-
ternd faßte sie ihres Mannes Hände und zog

ihn mit sich nieder am Totenbett.
Beider Hände falteten sich vereint über dem

verlorenen Sohn. Wie aus einen? Munde, in
tiefer Reue flüsterten sie:

„Vergib uns unsre Schuld!"
Ende.

Sommerabend.

Die Sonne sank in müder Pracht. Vom Kirchlein hallt der Stunde Schlag

Nun scheint das Dorf zu träumen: Durch sonntagsstille Gassen:

Ein Windlein hat sich scheu entfacht Ein sonnenmüder Erntetag

lind neekt sich ant den Väumen. 2st tangsam am Erdlassen... Muner.
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